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den Glauben und die Hoffnung auf einen
Ausgleich nach dem Tode genommen, klam-
werten sich die Betrogenen verzweifelt am
Diesseits fest und zogen mit unheimlicher
Logik ihre Schlüsse. Wie, sagten sie, wenn
das Paradies nur auf Erden zu finden ist,
warum sollen wir denn nicht das gleiche
Recht darauf haben wie die andern; wir,
die wir mehr arbeiten und leisten für die
Welt, als die obern Zehntausend, die aus
unserm Schweiße leben. Und nun kam die
große Unzufriedenheit der Arbeiter mit ihrem
Löse; mit jedem Jahre wurde sie größer
und drohender. Daher auch das Anwachsen
der Sozialsten in beängstigender Weise.
Und dann auf einmal, bei günstiger Gele-
genheit, fiel ihnen das als reife Frucht in
den Schoß, was die obern Kreise durch ihr
sinnloses Gebaren schon längst vorbereitet
hatten. Das unglückliche Kriegsende war

Tieser
Man schreibt uns:
„In No. 8 der „Schweiz, republi-

kanischen Blätter" vom 20. September
besudelt Herr Redaktor Rusch mit einer
Anrempelung in Form eines Feuilletons,
betitel „Die Kreuzspinne", unsere verdien-
ten katholischen Mittelschulen und ihre geist-
lichen Professoren in einer Weise, die ein-
zig mit der Reitpeitsche beantwortet zu
werden verdient. Einem solchen infamen
Machwerk gegenüber ist eine sachliche Ent»
gegnung zum vorneherein ausgeschlossen.
Vor jedem rechtdenkenden Bürger hat sich

übrigens Herr Rusch selbst gerichtet."
Anmerkung der Redaktion. Wir

unterstützen diesen Protest aufs entschiedenste.
Und Tausende von angesehensten und ver-
dientesten „schweizerischen Republikanern",
die durch die Klosterschul-Erziehung gegan-
gen sind und die die Jahre in den Kloster-
schulen nicht nur zu den schönsten, sondern
auch zu den besten und fruchtbarsten ihrer
Jugend zählen, schließen sich diesem Pro-
teste an.

Unsere innerschweizerischen Gymnasien
brauchen eine Ehrenrettung nicht; sie stehen
in sich und im Ansehen der Edelsten und
Besten im Schweizervolke zu hoch, um von
solchen Schnodderigkeiten berührt zu wer-
den. Was tut's, wenn schließlich — auch
unter den ehemaligen Klosterschülern — 3
bis 4 vom Hundert den Weg des Undankes
oder einen andern Irrweg gehen! Und
was tät's, wenn unter diesen 3 bis 4 auch

der richtige Augenblick, um im Handum-
drehen die Rollen zu vertauschen. Und nun
sind die oben, die schon lange unten waren
und versuchen nun, ihr Paradies aufzu-
richten; leider ist es aber bis jetzt mehr
einer Hölle denn einem Himmel ähnlich.
Sie halten die Zügel der Regierung fest
in der Hand und schrecken auch vor Ge-
walttaten gegenüber dem Bürgertum nicht
zurück. Es ist auch gar so schön, einmal
die Geißel führen zu können.

So haben wir nun die furchtbare
Logik: Von der religiösen Revolution, Re-
formation geheißen, gings zur politischen
Revolution, bis zum Extrem des Bolschi-
wismus. Und da soll die Reformation
noch die größte Kulturtat sein? Wem jetzt
nicht die Augen aufgehen, dem gehen sie

nie mehr auf.

der Redaktor der „Schweiz, republikanischen
Blätter" stände?

Wenn wir nicht irren, war Herr Rusch
selber einst auch Klosterschüler. Wir meinen
wenigstens, es müsse so sein. Denn nur
das, was man einst liebte, kann man später
in so erbärmlicher Weise heruntermachen.
Die ärgsten Schmäher der kathol. Kirche
waren ia immer die Apostaten. „Voltaire
kam aus einer Jesuitenschule," sagt Rusch.

Mag sein! Aber auch Judas kam aus der
Schule Jesu Christi. Und darum glauben
wir, daß Rusch einst selber Klosterschüler war.
Andernfalls wäre es uns einfach unerklär-
lich, wie er so von allen guten Geistern und
von allem und jedem Avstandsgefühl ver-
lassen sein konnte, als er diesen empörenden
Artikel schrieb.

Oder täuschen wir uns? Will der Ar-
tikel wirklich ernst genommen sein? Und hat
Herr Rusch ihn wirklich in bester Absicht, der

Sache zulieb, geschrieben? Der katholischen

Sache zulieb, zu deren Rettung er sich, nach

gelegentlichen Bemerkungen zu schließen, be-

rufen fühlt? Dann haben wir hier wieder
ein klassisches Beispiel dafür, wie ein von
Natur sehr geistvoller Mensch, dem die gründ-
liche Bildung und die nötige Erziehung fehlt,
sich furchtbar verhauen kann, wenn er über
eine Sache zu schreiben sich anmaßt, in die

ihm der tiefere wissenschaftliche Einblick fehlt,
zu deren Beurteilung auch die beste bloß
„journalistische Veranlagung" und das um-
fassendste Selbstgefühl nicht ausreichen.
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